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»Hilfe, wo sind meine Ziele hin?«

Mein Blick wandert vom Kaffeebecher hinüber zum Kühl-
schrankmagneten.

»Das Leben ist schön«, steht dort. Ja, denke ich, und die Erde 
eine Scheibe. Kurz nach halb sieben. Ich muss mich be eilen. 
Kind abfertigen und dann ins Büro. Ich fl itze ins Bad. Beim 
Kämmen betrachte ich mich im Spiegel. Im Kopfstand würden 
meine Mundwinkel richtig fröhlich aussehen. Wenn bloß nicht 
das Ziehen in der Magengegend wäre.

»Mama, mir geht’s heute nicht gut. Ich kann nicht in die 
Schule!«, kräht es aus dem Zimmer nebenan. Das ist es. Das Si-
gnal. Junior ist wach, und für mich beginnt die erste Schicht.

Dem Jungen gut zureden, Schlappen an, runter zur Bäcker-
schlange, dann den Frühstückstisch decken, Jungen ermah-
nen, ihn drängeln, endlich das Bett zu verlassen, ihm helfen, 
im Schrankdschungel das neue Lieblingsshirt ausfi ndig zu ma-
chen, seine Socken vom Vortag aus dem Weg schubsen, Kaffee 
anstellen, mich selbst zurechtmachen, Jungen weiter antreiben, 
ihn ermutigen, wenigstens etwas zu essen, selbst einen Bissen 
verschlingen, Jungen aus der Tür schieben, schnell das dreckige 
Geschirr in den Spüler, Junge kommt noch mal zurück, sucht 
Schlüssel und Füller, Belehrungen runterschlucken, erneut beim 
Suchen helfen, nervös werden, weil es der Junge nun nicht mehr 
pünktlich zur ersten Stunde schafft, Füller gefunden, Jungen 
erneut aus der Tür schieben, Pausenbrot hinterherreichen, die 
eigene Tasche packen, Junge tobt draußen im Hausfl ur, weil 
er nun auch gemerkt hat, dass er spät dran ist, Junge donnert 
mit Faust gegen die Fahrstuhlwand, Erkenntnis »Ach ja, Kind 
befi ndet sich längst in der Pubertät«, kurzes Herzrasen, Situa-
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tion trotzdem entspannen wollen, weil der Junge ja gleich diese 
entscheidende Mathearbeit schreibt, in die Küche zurückfl itzen, 
sich den neuen Schnellkochtopf über den Kopf stülpen, diesen 
glänzenden aus Silber, dabei noch im Bademantel dem Jungen 
ins Treppenhaus folgen, den überraschten Nachbar grüßen, der 
ebenfalls gerade in den Fahrstuhl steigt, seinen Blick ignorie-
ren, auch den von meinem Jungen, diesem auf seine stumme 
Frage »Mama! Was machst du hier im rosa Frotteebademantel 
mit dem Kochtopf auf dem Kopf?« in möglichst selbstverständ-
lichem Ton Antwort erteilen:

»Sorry, aber ich muss mich ja irgendwie vor deinen schlechten 
Schwingungen schützen. Hab’ selbst noch einen langen Tag. Viel 
Spaß in der Schule. Tschühüüs!«

Mein Junge prustet los, als sich endlich die Fahrstuhltür hin-
ter ihm schließt. Ich höre ihn noch im Erdgeschoss darüber ki-
chern. Gott sei Dank, ich habe ihn zum Lachen gebracht! Nun 
aber schnell mich selbst fertig anziehen und schleunigst rauf auf 
die Autobahn. Wenn kein Stau kommt, packe ich es noch.

Geschafft. Schicht Nummer eins ist im Kasten.

Anhalten ist Luxus

Der Wagen rollt, das Radio läuft. Erst nach einer halben Stunde 
nehme ich wahr, dass heute die Sonne scheint. Tatsächlich, keine 
Wolke am Himmel. Herrlich. Ich atme durch und versuche noch 
ein wenig abzuschalten, bevor ich den Firmenparkplatz erreiche.

Ich denke an vorhin im Bad, meinen Blick in den Spiegel. 
Nein, nicht diese erste Linie über der Nasenwurzel ist es, die mir 
Angst macht. Eher das Stechen im Bauch und die Übelkeit, die 
mich morgens immer öfter überkommt. Wenn ich nach Schicht 
eins das Büro erreiche, steigt der seltsame Druck manchmal 
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hoch bis zum Brustkorb, und in dem Moment, in dem ich die 
Bürotür hinter mir schließe und den Computer hochfahre, ver-
wandelt er sich neuerdings in ein Brennen. Es begleitet mich 
manchmal durch den ganzen Tag, bis ich meist gegen 18 Uhr 
den PC wieder herunterfahre. Anschließend geht es zurück in 
den Feierabendstau. Schnell noch den Einkauf, etwas Abendbrot 
machen, die Küche putzen, den Jungen ins Bett bitten, und am 
nächsten Morgen geht’s wieder los …

Ich höre auf den Song im Autoradio. Sarah Connor singt ge-
rade: »Wie geht glücklich?«

Ja, denke ich, gute Frage, wie eigentlich? Muss ich mal goo-
geln. Drehe die Musik aber besser erst mal leiser. Was für ein 
Luxusgedanke am Morgen eines vollgepackten Tages. Anhalten 
auf offener Strecke ist nicht drin. Gleich beginnt die Morgen-
konferenz.

Ich trete aufs Gas. Ein Blitzer. Mist.

Volle Kraft voraus – in ein Meer voller Fragen

»Hast du das gestern mitbekommen mit der Neuen?«, überfällt 
mich Grit aus der anderen Abteilung, noch bevor ich meine Ta-
sche in der Redaktion abstellen kann. »Nee, was war denn mit 
ihr?«, frage ich und versuche ein Lächeln. Bin aber zu müde. Grit 
hingegen ist in ihrem Element: »Na, das war ja wohl nichts mit 
der schnellen Karriere!«, beginnt sie zu schimpfen. »Erst drän-
gelte sie sich unbedingt in dieses Casting, und dann geht sie 
vorher noch mit dem Sendungsgast essen. Ha, aber jetzt diese 
Quote! Hast du die Sendung gesehen?«

Ich schüttle den Kopf. »Wie war denn die Quote?«, frage ich 
nach. Grit ist auf 180. »2,4 Prozent, lächerlich. Ich würde sagen, 
das hat sich schon wieder erledigt mit diesem Fräulein. Soll sie 
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doch erst mal diese Ausbildung zu Ende bringen.« Grit ist im-
mer klar und zackig. Heute Morgen ist das allerdings zu viel 
Energie für mich. Früher hätte ich stundenlang mitdiskutieren 
können. Alles ausgewertet, was unsere Branche betrifft. Cas-
tings, Gästeauswahl, die Topthemen der Woche, neue Kollegen, 
Flurgerüchte, Kantinenallianzen, Quoten, veränderte Formate 
oder schräge Ideen der privaten Konkurrenz. Momentan aber 
lockt mich das nicht hinter dem Ofen vor. Seltsam. Allerdings 
könnte ich auch nicht sagen, wofür ich mich derzeit überhaupt 
interessiere. In mir fühlt sich alles so taub an. Beinah so ähnlich 
wie bei einem Koch, der über Nacht seine Geschmacksnerven 
verloren hat. Ich habe den totalen Luststau.

Irgendwas stimmt nicht mit mir.
Jetzt erscheint Hartmut im Nebenzimmer. Punkt 9  .  30 Uhr, 

wie immer, setzt er sich an den Schreibtisch und fährt seinen 
Computer hoch. Er muss sich beeilen. Noch das Interview von 
gestern fertigmachen und die Sitzung für den Nachmittag vor-
bereiten. Er hatte sich einen neuen Talk ausgedacht, und nun 
wurde der erste Ausstrahlungstermin vorgezogen. Ein guter 
Journalist. Ich arbeite gern mit ihm. Heute sieht er allerdings 
blass aus. »Bist du okay?«, frage ich, noch im Türrahmen ste-
hend. Er lächelt mich an. »Ach herrlich, wenigstens ein Mensch, 
der sich heute für mich interessiert. Ja, danke, Peggy, mir geht es 
gut.« Dann lehnt er sich für einen Moment zurück. »Haben sie 
dir auch gleich die Sache mit der Neuen erzählt?« Er krempelt 
die Ärmel hoch. »Also, heute habe ich keinen Nerv dafür. Ich 
muss meinen eigenen Kram fertigbekommen.« Ich nicke und 
trete ein Stück näher. »Ja, ich weiß. Sag, wenn ich dir etwas hel-
fen kann.«

Hochkonzentriert tippt Hartmut seine Texte ins System. 
Sein Atem ist schwer. Dann stoppt er und sieht noch einmal zu 
mir auf. »Das mache ich seit Jahren so. Immer sitze ich hier in 
der falschen Haltung. Mein Rücken tut so weh. Schon seit Ta-



19

gen.« Wieder nicke ich. »Meinst du«, fragt er nach einer kleinen 
Pause, »ich schaffe irgendwann sogar diesen Hauptsendeplatz? 
Das wäre genial. Dafür bin ich nämlich gerade zehn Stunden 
täglich im Einsatz. Meine Frau bekommt mich kaum noch zu 
sehen. Aber wenn ich ehrlich bin –  «, wieder eine Pause, »irgend-
wie glaube ich nicht dran. Die Konkurrenz ist groß.« Jetzt sieht 
er noch blasser aus als zuvor, und ich lächle ihm aufmunternd 
zu. »Na klar, schaffst du das. Du bist gut!« Hartmut legt seine 
Stirn in Falten. »Ich und gut?« Jetzt ziehe ich die Augenbrauen 
hoch. »Na klar. Aber das weißt du doch auch! Du bist einer un-
serer Besten. Deine Berichte sind genial.« Hartmut zuckt mit 
den Schultern. »Vielleicht. Lieb, dass du das so siehst.« Er tippt 
weiter, bis zur nächsten Denkpause. »Ob wir zwei Hübschen das 
auch die nächsten zehn, fünfzehn Jahre so machen? Immer em-
sig in unsere Computer hineintippen und dabei diese Rücken-
schmerzen?« Dann ein Seufzer von ihm. So kenne ich ihn gar 
nicht. »Das wäre schon traurig«, schiebt er noch nach.

Ich entscheide mich dafür, Hartmuts Frage nicht zu beant-
worten und das beunruhigende Thema, das er damit aufwirft, 
wie eine Erwachsene anzugehen.

Es komplett zu ignorieren.

Wie ich das Muschelprinzip entdecke

Eine Woche später ist er da. Mein vierundvierzigster Geburts tag. 
Ich organisiere mir zwei Tage Auszeit bei Freunden am Meer, 
und da hocke ich nun. Am schönsten Fleck der Erde, den Blick 
in die Ferne gerichtet, und bedauere mich selbst.

An Geburtstagen und Silvester neige ich ohnehin zu Melan-
cholie. Diesmal aber ist es besonders schlimm. Nicht die Hitze 
ist es, die mich so fertigmacht, sondern die Bewegungslosigkeit 
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meiner Tage. Anfang vierzig, kreist es schon wieder in mir, und 
nicht mal in der Lage, halbwegs glücklich zu sein. Ich denke an 
den Kühlschrankspruch zu Hause und beschließe, ihn dem-
nächst zu erneuern. Klar ist das Leben schön. Aber warum wird 
es einem so schwergemacht, sich seine Träume zu erfüllen? Je 
älter man wird, desto mehr scheint dazwischenzukommen. Zu-
mindest bei mir. Ich laufe ein paar Meter, spüre den Sand zwi-
schen den Zehen und versuche noch einmal zu ordnen, was 
mich an meinem Alltag neuerdings so stört.

Auf jeden Fall gibt es deutlich reizvollere Phasen im Leben 
als dieses »Mittelalter« mit all seinen Pfl ichten der Sandwich-
position. Überall muss man gleichzeitig sein. Ich fl itze, schaffe, 
pendle, kämpfe. Entscheide alles allein. Nur irgendwie scheint 
mit einem Mal die Luft raus zu sein. Irgendwann muss ich, ohne 
hingeschaut zu haben, über eine Linie gelaufen sein, und seit-
dem bin ich nicht mehr im eigenen Leben. Ziele hatte ich immer 
reichlich, klar. Nur, mittlerweile scheinen es die von vorgestern 
zu sein, und neue zu fi nden fällt plötzlich so schwer. Warum 
eigentlich? Ich überlege. Entweder habe ich keine Zeit, um in 
Ruhe darüber nachzudenken, oder ich komme nicht auf die 
richtigen Ideen. Ich schaue auf die Wellen. Ja, denke ich, das Le-
ben und das Meer, sie haben viel gemeinsam. Bei beiden liegen 
die Phasen mit Sturm oder Flaute eng beieinander. Gerade noch 
rasieren  einem heftige Böen den Kopf ab, und schon sehnt man 
sich nach wenigstens einer Bewegung im Einerlei seiner Tage. 
Chaos oder Langeweile, Sturm oder Flaute, ein jedes Übermaß 
kann tödlich sein.

»Alles nur nervig!«, fl uche ich laut vor mich hin. Am liebsten 
möchte ich wie ein Kleinkind die Finger in die Ohren stecken 
und laut »La-la-la-la« rufen, um alles um mich herum auszu-
blenden.

Autsch! – Was ist das?
Ich hebe den Fuß, um zu schauen, woran ich mich geschnit-
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ten habe. Aber da ist kein Schnitt, kein Blut. Nur eine Muschel, 
auf die ich getreten bin. Ich bücke mich. Hübsch ist sie, denke 
ich. Viel Weiß, etwas Schwarz und nicht mal kaputt. Ohne Perle, 
natürlich. Macht sie aber nicht weniger wertvoll. Irgendwie, 
fi nde ich, schafft es jede Muschel sofort, gute Laune zu verbrei-
ten. Schließlich sieht man sie im Alltag viel zu selten, jedenfalls 
bei mir in der Stadt. Und sie haben etwas Magisches! Ich liebe es, 
sie mit geschlossenen Augen ans Ohr zu halten und den Wellen 
in ihnen zu lauschen. Vielleicht ist es aber auch die geduldige 
Art, mit der diese Lebewesen alles um sich herum zu überstehen 
scheinen, die mir Bewunderung abringt. Ich lächle und fahre 
mit dem Finger über die feste Schale in meiner Hand. Denke an 
die ewigen Meeresströmungen, die so ein kleines schwarzweißes 
Ding unentwegt hin und her schubsen, schleifen oder aussetzen 
an fremden Sandstränden. Eine Muschel erträgt das einfach.

Respekt.
Ich hocke mich wieder hin und versuche das Gedankenka-

russell endgültig zu verlassen. Der Sand ist schön weich. Noch 
spüre ich das Brennen am Fuß. Dort an der Stelle, wo ich ge-
rade in die Schale aus Perlmutt getreten bin. Dann schließe ich 
die Augen. Das gleichförmige Rauschen des Wassers entspannt 
mich. Plötzlich erfasst mich ein Gedanke:

Was wäre, wenn es sich hier bei meinem angestrengten 
inneren Kampf lediglich um die Calziumcarbonat-Phase 
meines Lebens handelt?

Also diese kostbare, lang andauernde Etappe, in der eine erfah-
rene Muschel auf einer in ihr heranwachsenden Perle kostbar 
schillerndes Perlmutt anlegt. Schicht für Schicht. Eine, noch 
eine und noch eine … Ein Prozess, der seine Zeit braucht, und 
eine Mühe, für die später, je nach Perfektion und Ausdauer, be-
tuchte Kunden bereitwillig Tausende Euro hinblättern.

?
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Ja, warum sollte nicht gerade die zweite Lebenshälfte – die, 
in der wir gestählt sind durch jede Menge Erfahrung – das Po-
tential in sich tragen, den vielleicht wertvollsten Schatz unseres 
Lebens hervorzubringen? Den kompletten Reichtum im Inneren 
zu veredeln und schließlich sichtbar zu machen? Vielleicht muss 
ich nur darauf vertrauen, dass unter der Schale der Unzufrieden-
heit und Routine meines derzeitigen Alltags gerade noch mal 
etwas sehr Wertvolles heranreift? Auch wenn es noch niemand 
erkennen kann. Nicht einmal ich selbst.

Ich halte den Gedanken fest, denn die Erklärung gefällt mir.
Genauso wie die Philosophie, die Muscheln seit jeher verkör-

pern. Störungen nutzen sie klug. Verletzt sie zum Beispiel ein 
Sandkorn und können sie den Eindringling nicht mehr loswer-
den, ist das nicht zwangsläufi g ihr Ende. Erwachsene Muscheln 
leisten keinen Widerstand. Sie denken um und nutzen Schwie-
rigkeiten zu ihrem Vorteil. Ummanteln den Störenfried mit 
selbsterzeugten Sekreten, verwenden somit Altes als Ausgangs-
material für etwas Neues. Die künftige Perle eben. Herrlich, 
denke ich. Alte Erfahrungen, Schmerzen oder vermeintliche Stö-
rungen als bewusste Basis für einen neuen Schatz.

Warum mache ich das eigentlich 
nicht genauso?

Ich springe auf und formuliere die Idee noch einmal laut vor 
mich hin:

»Mein nächster Erfolg  – also die noch unentdeckte Perle  – 
durchläuft in der lebendigen, zu alles fähigen Muschel – das bin 
ich – nur gerade einen nächsten, langen und notwendigen Reife-
prozess, um sich später in neuem Glanz zu zeigen.« Ich strahle. 
»Ja, Geduld, Peggy, G-e-d-u-l-d!«, bete ich als Mantra vor mich 
hin, denn ich weiß: Das ist des Pudels Kern. Ich mag viele lie-
benswerte Eigenschaften besitzen. Geduld gehörte bisher nicht 

?
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dazu. Dann konzentriere ich mich wieder auf die soeben gefasste 
Erkenntnis:

Dinge, die in meinem Leben plötzlich ganz anders laufen als 
gedacht, muss ich nur mit anderen Augen sehen und auf einen 
sinnvollen Ausgang vertrauen. Selbst dann, ja gerade dann, wenn 
mir scheinbar die Zeit davonläuft. Perlmuscheln praktizieren 
das schon immer so und haben großen Erfolg damit. Außerdem 
wissen sie, dass Wunder immer im Inneren entstehen. Sobald 
wir Menschen dasselbe Prinzip anwenden, ist keine Erfahrung 
im Leben umsonst. Nicht mal die schmerzhafteste. Im Gegen-
teil. Plötzliche Krisen sind dann der Wink mit dem Zaunpfahl. 
Der nötige Tritt in den Hintern und eine erstklassige Chance, 
um den selbigen endlich wieder hochzukriegen.

Diese Sichtweise hat etwas Beruhigendes. Frischluft fürs 
Hirn, danke.

Ich lasse die Augen geschlossen und freue mich noch eine 
Weile an dem Perlmutt-Gedanken. Dann umschließe ich das 
kleine Strandgut fest mit den Fingern und lasse mich endgültig 
zurückfallen in den Sand.

Heute warten keine Termine.



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 300% \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.6
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /RelativeColorimetric
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (None)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Average
  /ColorImageResolution 72
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Average
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Average
  /MonoImageResolution 600
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV <>
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks true
      /AddPageInfo true
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MarksOffset 14.173230
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed true
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice




